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Franz Gruber

Glaube als Kontingenzbewältigung
v DIe moderne, funktional ausdifterenzierte Gesellschaft beurteilt den reli-
g1iösen Glauben danach, welche Funktionen für die sozialen Systeme un
Individuen erfü Religionssoziologie un: Religionspsychologie enbe-
sonders die kontingenzbewältigende raft des Glaubens In den Blick g_
NOmIMMmMEN!: Glaube röstet In den Widerfahrnissen des Oodes, In unvermeld-
baren Schicksalsschlägen un: Unrechtserfahrungen. AÄAus theologischer
Sicht ıst diese Interpretation aber einselt1g, Der Linzer Theologe Franz Gru-
ber zeigt In seinem Beıitrag, ass der Glaube zugleich Wahrnehmungsver-
schärfung Vo  a Kontingenzen ıst, VOL em aber In die Haltung der zweck-
freien Begegnung mıt dem TIranszendenten einführen will (Redaktion)

DIT3 Unterscheidung vertraut/un- grenzenlos „Rande des Universums“
ıe spezifische eman- (J. Monod)

tik un Pragmatık Vo elıgion Das Phänomen und der INDrucC des
„Unvertrauten” ist keine existenziell Ooder

Menschliches Leben vollzieht sich immer gesellschaftlich harmlose ac DIe
zwischen den Polen des Vertrauten und ‚Grundkontingenzen des Le-
des Unvertrauten Es scheint, als ware Cie bens en der Tod, die Hinfäl-
kulturelle und individuelle Urganisation igkeit unNnserer alur, Katastrophen und
des Lebens e1in ständiges Ausbalancieren, Unglückserfahrungen, kurz: alles, Was

Leben und seiInen Sınn ıIn Cie Krisedas Unvertraute, Überraschende, Un-
vorhersehbare, Zufällige und Gefährden- sturzt lauern WwI1Ie e1in mächtiger Schatten,
de des Lebens In Formen des Bekannten, der jederzeit den ausgeleuchteten Alltag ıIn
andhabbaren, Vertrauten und Bewähr- Dunkelheit tauchen kann. Um olchen X-
ten überführen Dennoch gilt auch tremsıituationen gewachsen se1IN, hat
umgekehrt: Menschen suchen das Unver- ach Ansicht der modernen Hırn- und
Lraute, seizen sich dem Abenteuerlichen Evolutionsforschung der religiöse Glaube
und Schrecklichen, dem Noch-nie-Be- eine besondere Funktion ausgebildet: Tst
ZWUNSCHECH, Noch-nie-Erforschten, och- mıt dem edanken e1in Leben ach dem
nle-Gewagten, Noch-nie-Erlebten AaUS. So Tod, der Ritualisierung VO  b Umgangsfor-
streben WITFr se1t uNnseceIrelnNn nfängen danach, IHNen In außeralltäglichen Situationen (wie

Leben einzurichten ıIn einem „50- Geburt, Hochzeit, pfer, Krankheit, Tod
wohl- Als auch”“ sowohl In der „bergenden USW.);, mıt der Etablierung eiInNnes religiösen
Höhle“ Blumenberg als auch schier Schutzschildes ber es soz1lale Leben Se1

Niklas Luhmann WIEeS Cdie Bearbeitung des Duals vertraut/unvertraut dem Sozlalsystem „Reli-
Sion‘ Religionen erfüllen Cdie sO7]ale Funktion, Unvertrautes mittels Chiffrierungen VertIraul

machen. Vel. NiükTas Luhmann, DIie Gesellschaft der Gesellschaft, Frankfurt/M. 1997
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◆ Die moderne, funktional ausdiff erenzierte Gesellschaft  beurteilt den reli-

giösen Glauben danach, welche Funktionen er für die sozialen Systeme und 

Individuen erfüllt. Religionssoziologie und Religionspsychologie haben be-

sonders die kontingenzbewältigende Kraft  des Glaubens in den Blick ge-

nommen: Glaube tröstet in den Widerfahrnissen des Todes, in unvermeid-

baren Schicksalsschlägen und Unrechtserfahrungen. Aus theologischer 

Sicht ist diese Interpretation aber einseitig. Der Linzer Th eologe Franz Gru-

ber zeigt in seinem Beitrag, dass der Glaube zugleich Wahrnehmungsver-

schärfung von Kontingenzen ist, vor allem aber in die Haltung der zweck-

freien Begegnung mit dem Transzendenten einführen will. (Redaktion)
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1 Die Unterscheidung vertraut/un-
vertraut – die spezifi sche Seman-
tik und Pragmatik von Religion

Menschliches Leben vollzieht sich immer 

zwischen den Polen des Vertrauten und 

des Unvertrauten. Es scheint, als wäre die 

kulturelle und individuelle Organisation 

des Lebens ein ständiges Ausbalancieren, 

um das Unvertraute, Überraschende, Un-

vorhersehbare, Zufällige und Gefährden-

de des Lebens in Formen des Bekannten, 

Handhabbaren, Vertrauten und Bewähr-

ten zu überführen.1 Dennoch gilt auch 

umgekehrt: Menschen suchen das Unver-

traute, setzen sich dem Abenteuerlichen 

und Schrecklichen, dem Noch-nie-Be-

zwungenen, Noch-nie-Erforschten, Noch-

nie-Gewagten, Noch-nie-Erlebten aus. So 

streben wir seit unseren Anfängen danach, 

unser Leben einzurichten in einem „So-

wohl-Als auch“: sowohl in der „bergenden 

Höhle“ (H. Blumenberg) als auch schier 

1 Niklas Luhmann wies die Bearbeitung des Duals vertraut/unvertraut dem Sozialsystem „Reli-
gion“ zu. Religionen erfüllen die soziale Funktion, Unvertrautes mittels Chiff rierungen vertraut 
zu machen. Vgl. Niklas Luhmann, Die Gesellschaft  der Gesellschaft , Frankfurt/M. 1997.

grenzenlos am „Rande des Universums“ 

(J. Monod).

Das Phänomen und der Einbruch des 

„Unvertrauten“ ist keine existenziell oder 

gesellschaftlich harmlose Sache. Die so-

genannten ‚Grundkontingenzen des Le-

bens‘ – allen voran der Tod, die Hinfäl-

ligkeit unserer Natur, Katastrophen und 

Unglückserfahrungen, kurz: alles, was 

unser Leben und seinen Sinn in die Krise 

stürzt – lauern wie ein mächtiger Schatten, 

der jederzeit den ausgeleuchteten Alltag in 

Dunkelheit tauchen kann. Um solchen Ex-

tremsituationen gewachsen zu sein, hat – 

nach Ansicht der modernen Hirn- und 

Evolutionsforschung – der religiöse Glaube 

eine besondere Funktion ausgebildet: Erst 

mit dem Gedanken an ein Leben nach dem 

Tod, der Ritualisierung von Umgangsfor-

men in außeralltäglichen Situationen (wie 

Geburt, Hochzeit, Opfer, Krankheit, Tod 

usw.), mit der Etablierung eines religiösen 

Schutzschildes über alles soziale Leben sei 
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CS möglich geworden, dass Cie instinktent- Kontingenzen ıIn den Lichtkegel der WIS-
bundene mMenschliche Spezles e1in Höchst- senschaftlichen Rationalität gestellt und
ma{ß evolutionär vorteilhaften Lebens- einer kritischen Offentlichkeit ausgesetzl.
sicherungssystemen ausbilden konnte. Im Besonderen C4 Cie Philosophie,

och Cie religionssoziologischen und Cie Soziologie und Cie Psychologie, wel-
neurobiologischen Forschungen ördern che Cie positiven Eigenschaften der Reli-
auch eigentümliche Erkenntnisse Tage, gion acikal In Frage stellten. Tinner Sel
die den utzen religiöser Einstellungen Karl arxens Bild VO  b der eligion als
und Handlungen auswelsen wollen e{iwa, „Ausdruck” des wirklichen Lebens und als
dass onnen und Tiliestier Jene soz1lale dessen „Protestation”. S1e Se1 e1in „Seufzer
Gruppe bilden, welche Cie höchste Lebens- der bedrängten Kreatur, Clas (‚emuüut einer
erwartung hat: dass regelmäfßige Medita- herzlosen Welt, WwI1Ie S1e der (GJelist geistloser
tion belastende Stressoren dämpft und eine Zustände 1st. S1e ist Clas 1um des Vol-
heilsame Wirkung ausubt: Class Fasten dem kes”® Fur Sigmund Freuc sind Cie religiö-
Urganismus gul (UuLl; Class der Glaube SCI1 Vorstellungen „Ilusionen, Erfüllungen
(Gott Cie Fortpflanzung Öördert Ooder Hass, der altesten, stärksten, dringendsten Wun-
Aggressivität und Todesangst vermindert.* sche der Menschheit”*, Cie dem TUu.  ind-

Den Glauben als Instrument der Kon- lichen Irauma völliger Schutzlosigkeit
tingenzbewältigung interpretieren, enT- entspringen und mıt der Vorstellung eiInNnes
springt allerdings erst dem Standort einer allmächtigen aters kompensiert worden
säkularen Wissenschaftskultur. Weil diese selen.
eine Kultur ohne allgemein verbindliche DIe aufklärerische Enthüllung des
Anerkennung einer transzendenten [)I- Wesens religiösen auDens bestätigte
MmMensicon geworden 1st, betrachtet S1E den einerseılts dessen kontingenzbewältigen-
religiösen Glauben nicht mehr VO  b SseiINer de Wirkung, sah darın aber andererseits
nnen-, sondern VO  u SseiINer funktionalen eine vertröstende, neurotisierende Bewäl-
Aufßenperspektive. 1ese Betrachtungs- tigungsstrategle. ıner sich ber die (GJren-
WwEeIsSe ist Erkenntnisgewinn und -verlust Z der Vernunft, der wahren Bedingungen
zugleich. Der kritische 1C. auf den (jlau- der Gesellschaft und der Psyche aufklären-
ben macht Cie impliziten Funktionen und den Kultur ist der tröstende, Ollende und
Leistungen einer religiösen Ex1istenz sicht- ahrher beanspruchende religiöse (jlau-
bar, aber auch deren Fehlformen, Entirem- be verdächtig geworden. An Cie Stelle der
dungen und Immunisierungen. Iröstung T1 Cie stoische Anerkennung

DIe moderne Religionskritik hat Cie der Evolution: die Stelle der ollnung
Ängste und Irrationalitäten, Cie Patholo- T1 der Glaube Cie selbsthumanisieren-
gien und gewaltstimulierenden Ingredien- de Kraft der menschlichen Zivilisation:
zien religiöser Bewältigungsstrategien VO  b Cie Stelle der ahrhen des Gottesglaubens

Vgl Hans-Ferdinand Angel, Neurotheologie. e Neurowissenschaften auf der Suche nach den
biologischen Grundlagen menschlicher Religiosität, 1N: Religionspädagogische eıtrage
2000), 107-127; IIean Hamer (He.) [Das ottes-Gen. Warum ul der Glaube 1mmM Blut liegt,
München 2006
arl arX Friedrich Engels, Werke 1, Berlin 1976, 378
Sigmund Freud, Massenpsychologie Uun: Ich-Analyse. DIie Zukunft einer Illusion, Frankfurt/M.
1974, 110
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2 Vgl. Hans-Ferdinand Angel, Neurotheologie. Die Neurowissenschaft en auf der Suche nach den 
biologischen Grundlagen menschlicher Religiosität, in: Religionspädagogische Beiträge 49 
(2000), 107–127; Dean Hamer (Hg.), Das Gottes-Gen. Warum uns der Glaube im Blut liegt, 
München 2006.

3 Karl Marx / Friedrich Engels, Werke 1, Berlin 1976, 378 f.
4 Sigmund Freud, Massenpsychologie und Ich-Analyse. Die Zukunft  einer Illusion, Frankfurt/M. 

1974, 110.
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es möglich geworden, dass die instinktent-

bundene menschliche Spezies ein Höchst-

maß an evolutionär vorteilhaften Lebens-

sicherungssystemen ausbilden konnte.

Doch die religionssoziologischen und 

neurobiologischen Forschungen fördern 

auch eigentümliche Erkenntnisse zu Tage, 

die den Nutzen religiöser Einstellungen 

und Handlungen ausweisen wollen: etwa, 

dass Nonnen und Priester jene soziale 

Gruppe bilden, welche die höchste Lebens-

erwartung hat; dass regelmäßige Medita-

tion belastende Stressoren dämpft und eine 

heilsame Wirkung ausübt; dass Fasten dem 

Organismus gut tut; dass der Glaube an 

Gott die Fortpflanzung fördert oder Hass, 

Aggressivität und Todesangst vermindert.2 

Den Glauben als Instrument der Kon-

tingenzbewältigung zu interpretieren, ent-

springt allerdings erst dem Standort einer 

säkularen Wissenschaftskultur. Weil diese 

eine Kultur ohne allgemein verbindliche 

Anerkennung einer transzendenten Di-

mension geworden ist, betrachtet sie den 

religiösen Glauben nicht mehr von seiner 

Innen-, sondern von seiner funktionalen 

Außenperspektive. Diese Betrachtungs-

weise ist Erkenntnisgewinn und -verlust 

zugleich. Der kritische Blick auf den Glau-

ben macht die impliziten Funktionen und 

Leistungen einer religiösen Existenz sicht-

bar, aber auch deren Fehlformen, Entfrem-

dungen und Immunisierungen.

Die moderne Religionskritik hat die 

Ängste und Irrationalitäten, die Patholo-

gien und gewaltstimulierenden Ingredien-

zien religiöser Bewältigungsstrategien von 

Kontingenzen in den Lichtkegel der wis-

senschaftlichen Rationalität gestellt und 

einer kritischen Öffentlichkeit ausgesetzt. 

Im Besonderen waren es die Philosophie, 

die Soziologie und die Psychologie, wel-

che die positiven Eigenschaften der Reli-

gion radikal in Frage stellten. Erinnert sei 

an Karl Marxens Bild von der Religion als 

„Ausdruck“ des wirklichen Lebens und als 

dessen „Protestation“. Sie sei ein „Seufzer 

der bedrängten Kreatur, das Gemüt einer 

herzlosen Welt, wie sie der Geist geistloser 

Zustände ist. Sie ist das Opium des Vol-

kes“3. Für Sigmund Freud sind die religiö-

sen Vorstellungen „Illusionen, Erfüllungen 

der ältesten, stärksten, dringendsten Wün-

sche der Menschheit“4, die dem frühkind-

lichen Trauma völliger Schutzlosigkeit 

entspringen und mit der Vorstellung eines 

allmächtigen Vaters kompensiert worden 

seien.

Die aufklärerische Enthüllung des 

Wesens religiösen Glaubens bestätigte 

einerseits dessen kontingenzbewältigen-

de Wirkung, sah darin aber andererseits 

eine vertröstende, neurotisierende Bewäl-

tigungsstrategie. Einer sich über die Gren-

zen der Vernunft, der wahren Bedingungen 

der Gesellschaft und der Psyche aufklären-

den Kultur ist der tröstende, hoffende und 

Wahrheit beanspruchende religiöse Glau-

be verdächtig geworden. An die Stelle der 

Tröstung tritt die stoische Anerkennung 

der Evolution; an die Stelle der Hoffnung 

tritt der Glaube an die selbsthumanisieren-

de Kraft der menschlichen Zivilisation; an 

die Stelle der Wahrheit des Gottesglaubens 
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T1 Cie Nützlichkeit und ständige Ver- eigene Leben und Cie Transzendenz nicht
besserbarkeit der Wissenschaften. iıne manipulierende Lebenshaltung 1sT.
Kultur, Cie den religiösen Glauben In Cie Eın olcher Aufweis musste auf meh-
Privatheit des ubjekts und der religiösen Wegen erfolgen: Es könnten BI1O-
Vereinigungen verbannt, lernt ZWaar mıt rafien VO  b Glaubenssubjekten analysiert
eligion 1M besten Fall koexistieren, werden, WwIe S1€ ihre Grundkontingenzen
wird aber seiInen nspruch, den „Sprung erfahren und beantwortet aben; CS könn-
In den Glauben S Kierkegaard eine Theologie des auDens entfaltet
SCH, als unbegründbare, weithin als werden, welche Cie Tradition auf diese
unvernünftige Zumutung VO  b sich welsen. ematlı. hiın befragt. Es könnten ein1Ige
Eın säkulares Zeitalter kann die mıt dem Grundzüge der biblischen (;laubenszeug-
menschlichen Leben verbundenen, unhin- NISsSeEe herangezogen werden, Cie The-
tergehbaren Kontingenzen ZWaar niemals SC der Kontingenzbewältigung kritisch
abschütteln, ohl aber mildern. S1e kann überprüfen. Hıer kann 1Ur Cie dritte Stra-
Cie „Dialektik der Aufklärung” nicht VCI- teglie eingeschlagen werden, cla die ibli-

sche Tradition Cie bleibende Norm für allehindern, sehr ohl aber erkennen und kri-
tisch korrigieren versuchen. traditionalen und biografischen auDens-

Eın theologisch reflektierter Glaube, verständnisse ist.
der sich den Wahrheitskern der Religions-
kritik anelgnet, ohne ihn SseiINer rTund-
perspektive machen, I1US$S 1SSVeTr- FF ich nabe dır geschrıen un
ständnisse und Fehldeutungen aber auch CUu nast Ich geheilt  44 (Ps 30,3)
zurückweisen können. Er wird sich nicht Glaube als Bekenntnis arfahrener

eine funktionalistische oder Au  a- Kettung
rerische Perspektive als solche verwehren,
hat doch diese zweitelsohne Cie Patholo- Es ist eine Tatsache, Class religiöser Glaube
gien VO  b dogmatistischen, Gesellschaft kontingenzbewältigende Erfahrungen her-
und Psyche beschädigenden auDens- vorbringt. Dass Not beten ehrt, sagl nicht
formen aufgezeigt. 1elmehr I1US$S aufzu- 1Ur der Volksmund: für Johann Metz
zeigen se1IN, Class e1in Glaube, der AaUs freier ist der Schrei AaUs dem Leid Clas Ur-Gebet

des Menschen Schlec.  1ın Bevor WITFr (jottEntscheidung erwächst, Cie Kontingenzen
vielmehr klarer und „realistischer” wahr- bekennen und bezeugen, wird CI Uu-
nehmen kann und darum Clas Je Unvertrau- fen, helfend einzugreifen. Der cArısiliche

des Lebens gerade nicht kognitiv oder Glaube hat nicht VO  b ungefähr SseiINne struk-
ituell abschliefßt, sondern den Menschen urelle Form AaUS$S der pannung VO  b

ermutigt, sich iıhm öffnen und stel- und Argument, Bekenntnis und Reflexion,
len. Er I1US$S aber auch die „Funktion der Zeugnis und Diskurs DIe
Funktionslosigkeit” des auDens ZUFK Gel- igiöse Kommunikation konstituilert sich
Lung bringen und einer funktional ausdif- zuerst als Rede Gott, bevor S1€ als Rede
ferenzierten Gesellschaft euUic machen, über (jott reflektiert WIircl.? Semiotisch und
dass Glaube 1M TUnNn: eine zweckfreie, Clas VO  b der existenziellen Situation der Not

Johann Meftz, Memorı1a pass1on1s. Eın provozierendes Gedächtnis ın pluralistischer Gesell-
schaft, Freiburg Br —-Basel-Wien
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5 Johann B. Metz, Memoria passionis. Ein provozierendes Gedächtnis in pluralistischer Gesell-
schaft , Freiburg i. Br.–Basel–Wien 22006, 77.
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tritt die Nützlichkeit und ständige Ver-

besserbarkeit der Wissenschaften. Eine 

Kultur, die den religiösen Glauben in die 

Privatheit des Subjekts und der religiösen 

Vereinigungen verbannt, lernt zwar mit 

Religion im besten Fall zu koexistieren, 

wird aber seinen Anspruch, den „Sprung 

in den Glauben“ (S. Kierkegaard) zu wa-

gen, als unbegründbare, weithin sogar als 

unvernünftige Zumutung von sich weisen. 

Ein säkulares Zeitalter kann die mit dem 

menschlichen Leben verbundenen, unhin-

tergehbaren Kontingenzen zwar niemals 

abschütteln, wohl aber mildern. Sie kann 

die „Dialektik der Aufklärung“ nicht ver-

hindern, sehr wohl aber erkennen und kri-

tisch zu korrigieren versuchen.

Ein theologisch reflektierter Glaube, 

der sich den Wahrheitskern der Religions-

kritik aneignet, ohne ihn zu seiner Grund-

perspektive zu machen, muss Missver-

ständnisse und Fehldeutungen aber auch 

zurückweisen können. Er wird sich nicht 

gegen eine funktionalistische oder aufklä-

rerische Perspektive als solche verwehren, 

hat doch diese zweifelsohne die Patholo-

gien von dogmatistischen, Gesellschaft 

und Psyche beschädigenden Glaubens-

formen aufgezeigt. Vielmehr muss aufzu-

zeigen sein, dass ein Glaube, der aus freier 

Entscheidung erwächst, die Kontingenzen 

vielmehr klarer und „realistischer“ wahr-

nehmen kann und darum das je Unvertrau-

te des Lebens gerade nicht kognitiv oder 

rituell abschließt, sondern den Menschen 

ermutigt, sich ihm zu öffnen und zu stel-

len. Er muss aber auch die „Funktion der 

Funktionslosigkeit“ des Glaubens zur Gel-

tung bringen und einer funktional ausdif-

ferenzierten Gesellschaft deutlich machen, 

dass Glaube im Grund eine zweckfreie, das 

eigene Leben und die Transzendenz nicht 

manipulierende Lebenshaltung ist.

Ein solcher Aufweis müsste auf meh-

reren Wegen erfolgen: Es könnten Bio-

grafien von Glaubenssubjekten analysiert 

werden, wie sie ihre Grundkontingenzen 

erfahren und beantwortet haben; es könn-

te eine Theologie des Glaubens entfaltet 

werden, welche die Tradition auf diese 

Thematik hin befragt. Es könnten einige 

Grundzüge der biblischen Glaubenszeug-

nisse herangezogen werden, um die The-

se der Kontingenzbewältigung kritisch zu 

überprüfen. Hier kann nur die dritte Stra-

tegie eingeschlagen werden, da die bibli-

sche Tradition die bleibende Norm für alle 

traditionalen und biografischen Glaubens-

verständnisse ist.

2 „… ich habe zu dir geschrien und 
du hast mich geheilt“ (Ps 30,3) – 
Glaube als Bekenntnis erfahrener 
Rettung

Es ist eine Tatsache, dass religiöser Glaube 

kontingenzbewältigende Erfahrungen her-

vorbringt. Dass Not beten lehrt, sagt nicht 

nur der Volksmund; für Johann B. Metz 

ist der Schrei aus dem Leid das Ur-Gebet 

des Menschen schlechthin. Bevor wir Gott 

bekennen und bezeugen, wird er angeru-

fen, helfend einzugreifen. Der christliche 

Glaube hat nicht von ungefähr seine struk-

turelle Form aus der Spannung von Gebet 

und Argument, Bekenntnis und Reflexion, 

Zeugnis und Diskurs gewonnen. Die re-

ligiöse Kommunikation konstituiert sich 

zuerst als Rede zu Gott, bevor sie als Rede 

über Gott reflektiert wird.5 Semiotisch und 

von der existenziellen Situation der Not 
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her esehen ist schon der Name „Gottes” ter 1N1€e die individuellen und ollekt1i-
selbst als Vokativ 35 Gott! und nicht Velnn Erfahrungen der rangsa und Not,
als Nominatıv verstehen, WIE Karl Barth AaUS$S denen (jott hat. Nicht anders
erkannte. Der NrUu. Gottes, der sprach- wird das Neue Testament VO  u ESUS YT1S-
pragmatisch erstrangige Akt religiöser {us sprechen: Er ist der „Retter” (Lk 2,11),
Kommunikation, ist der 1lIeru. „de PFO- der mıt seinem heilenden Wort Erstaunen
fundis“ (Ps >  » der Schrei AaUs der 1e1e. erregt, sodass „die Menschen VO  b überall

herbeiströmten. S1e alle wollten ihn hörenReligionsphänomenologisch finden
WITFr darum eine 1e VO  b Ritualen, (Je- und VO  b ihren Krankheiten eheilt WEI -

beten, Felern, Opferhandlungen us  S VOI, de  C6 (Lk 5,15) ESUS selbst versteht sich
die allesamt Cie Erlösungsbedürftigkeit des als e1in Ärzt, der den „Kranken”
Menschen, SCHAUC: SseiINne NmMaAac und kommt, während Cie (jesunden SseinNner

nicht edurien (Lk 5,31) Er anerkenntexistenzielle Ungesichertheit als ınter-
grun Voraussetizen Religionspsycholo- den Nnneren Zusammenhang VO  b Glauben
giSC sind darum Clas eDeLl, Clas Ritual, die und Kettung, WwI1Ie CS Cie mehrmals wleder-
Glaubensgemeinschaft TIrost spendende ehrende Formel „Dein Glaube hat dich
Größen In außeralltäglichen Situationen heil gemacht” (z.B bezeugt. Hö-
der Not.® Wle zentral diese Aufgabe ist, hepunkt dieser Rettungsbehauptung des
zeigt sich auch daran, dass In der radikalen Gottesglaubens aber ist Cie Auferweckung
Neukonfiguration religiöser Funktionen, Jesu VO  b den Toten. DIe alteste chicht des
WwI1Ie S1€ In uUuNserIer Gesellschaft heute 1- Auferstehungsbekenntnisses ijeg ıIn der
findet, Cie tröstende Wirkung VO  b eligion kerygmatischen Formel: „CGott hat ESUS
als eine der wenigen och „nhachgefragten VO  b den Toten auferweckt“ (vgl. ess
Funktionen übrig bleibt. 1,10; Apg 2,32; u.a.) VOTL und ist Cdlamıit

Der hiblische Glaube bestätigt diese Clas kontingenzüberwindende Zeugnis
auDens- und Existenzerfahrung auf viel- schlechthin
fältige e1se. Grundlegend ist, dass JHWH Im funktionalistischen 1C auf Clas
als Gottheit bekannt wird, Cie In ihrer Verhältnis: „Not Bitte  ilferuf Erhö-
Selbstvorstellung 1M Dornbusch Clas en! IUuNg Dank“ erscheint die Kettung AaU$S

(s)eines Volkes In Ägypten esehen der Notlage als eın Kausalverhältnis, ıIn
ie) laute age ber ihre Antreiber SC dem der Mensch Urc. seine 1nwen-
hört“ (Ex 3,7) en proklamiert. Als dung (Gott auf Heilung hoffen darf.
Israel dem Schilfmeer und der Streitmacht Jedoch wird eın darın latent lau-
der Ägypter entilohen WAal, bekennt Mose erndes manipulatives Missverständnis die
eine Stärke und meın Lied ist der Herr, Erkenntnis geselzl, Cdass diese nicht

ist für mich ZU. Retter geworden. (Ex aufgrun der menschlichen Schwäche,
15,2) DIe Psalmliteratur bezeugt auf brei- sondern der Barmherzigkeit (JO0t-

Vgl cdas übereinstimmende religionssoziologische Urteil über diese zentrale Funktion VO  3 eli-
g10N.
Helmut Peukert hat auf diesem Rettungszuspruch Cdie kommunikationstheoretische Grundle-
SUuNs einer fundamentalen Theologie entwickelt. Vgl Helmut Peukert, Wissenschaftstheorie,
Handlungstheorie, Fundamentale Theologie. Analysen Ansatz Uun: Status theologischer
Theoriebildung, Frankfurt/M. C] W. Nachauflage 2009
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6 Vgl. das übereinstimmende religionssoziologische Urteil über diese zentrale Funktion von Reli-
gion.

7 Helmut Peukert hat auf diesem Rettungszuspruch die kommunikationstheoretische Grundle-
gung einer fundamentalen Th eologie entwickelt. Vgl. Helmut Peukert, Wissenschaft stheorie, 
Handlungstheorie, Fundamentale Th eologie. Analysen zu Ansatz und Status theologischer 
Th eoriebildung, Frankfurt/M. 3. erw. Nachaufl age 2009.
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her gesehen ist schon der Name „Gottes“ 

selbst als Vokativ – „Oh Gott!“ – und nicht 

als Nominativ zu verstehen, wie Karl Barth 

erkannte. Der Anruf Gottes, der sprach-

pragmatisch erstrangige Akt religiöser 

Kommunikation, ist der Hilferuf „de pro-

fundis“ (Ps 130,1), der Schrei aus der Tiefe.

Religionsphänomenologisch finden 

wir darum eine Vielfalt von Ritualen, Ge-

beten, Feiern, Opferhandlungen usw. vor, 

die allesamt die Erlösungsbedürftigkeit des 

Menschen, genauer: seine Ohnmacht und 

existenzielle Ungesichertheit als Hinter-

grund voraussetzen. Religionspsycholo-

gisch sind darum das Gebet, das Ritual, die 

Glaubensgemeinschaft Trost spendende 

Größen in außeralltäglichen Situationen 

der Not.6 Wie zentral diese Aufgabe ist, 

zeigt sich auch daran, dass in der radikalen 

Neukonfiguration religiöser Funktionen, 

wie sie in unserer Gesellschaft heute statt-

findet, die tröstende Wirkung von Religion 

als eine der wenigen noch „nachgefragten“ 

Funktionen übrig bleibt.

Der biblische Glaube bestätigt diese 

Glaubens- und Existenzerfahrung auf viel-

fältige Weise. Grundlegend ist, dass JHWH 

als Gottheit bekannt wird, die in ihrer 

Selbstvorstellung im Dornbusch das „Elend 

(s)eines Volkes in Ägypten gesehen …, 

(die) laute Klage über ihre Antreiber … ge-

hört“ (Ex 3,7) zu haben proklamiert. Als 

Israel dem Schilfmeer und der Streitmacht 

der Ägypter entflohen war, bekennt Mose: 

„Meine Stärke und mein Lied ist der Herr, 

er ist für mich zum Retter geworden.“ (Ex 

15,2) Die Psalmliteratur bezeugt auf brei-

ter Linie die individuellen und kollekti-

ven Erfahrungen der Drangsal und Not, 

aus denen Gott gerettet hat. Nicht anders 

wird das Neue Testament von Jesus Chris-

tus sprechen: Er ist der „Retter“ (Lk 2,11), 

der mit seinem heilenden Wort Erstaunen 

erregt, sodass „die Menschen von überall 

herbeiströmten. Sie alle wollten ihn hören 

und von ihren Krankheiten geheilt wer-

den“ (Lk 5,15). Jesus selbst versteht sich 

als ein Arzt, der den „Kranken“ zu Hilfe 

kommt, während die Gesunden seiner 

nicht bedürfen (Lk 5,31). Er anerkennt 

den inneren Zusammenhang von Glauben 

und Rettung, wie es die mehrmals wieder-

kehrende Formel „Dein Glaube hat dich 

heil gemacht“ (z. B. Lk 17,19) bezeugt. Hö-

hepunkt dieser Rettungsbehauptung des 

Gottesglaubens aber ist die Auferweckung 

Jesu von den Toten. Die älteste Schicht des 

Auferstehungsbekenntnisses liegt in der 

kerygmatischen Formel: „Gott hat Jesus 

von den Toten auferweckt“ (vgl. 1 Thess 

1,10; Apg 2,32; u. a.) vor – und ist damit 

das kontingenzüberwindende Zeugnis 

schlechthin.7 

Im funktionalistischen Blick auf das 

Verhältnis: „Not – Bitte/Hilferuf – Erhö-

rung – Dank“ erscheint die Rettung aus 

der Notlage als ein Kausalverhältnis, in 

dem der Mensch durch seine Hinwen-

dung zu Gott auf Heilung hoffen darf. 

Jedoch wird gegen ein darin latent lau-

erndes manipulatives Missverständnis die 

Erkenntnis gesetzt, dass diese Hilfe nicht 

aufgrund der menschlichen Schwäche, 

sondern wegen der Barmherzigkeit Got-
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tes gewährt WIrC. (jottes rettendes E1In- „Ich SaUc Gott, menmnmnen Fels
reifen ist immer schon eın Akt SeINESs arum nast u ich VErgeS-

csen?' * (Ps 42,1 Glaube alsWohlwollens gegenüber Sseiner chöp-
fung. Er selbst ist Erbarmen und 1.  e) Kontingenzverschärfung
darum ist die Ursache des Rettens DIe
prophetische Tradition hat deshalb CN - Eın entscheidender Aspekt der kontin-
gisC jedes manipulative AÄAnsinnen, genzbewältigenden Funktion des auDens

wird Mels übersehen und verkannt: Dersich Urc. blofß Außerliche Frömm1g-
keitshandlungen (jottes C- religiöse Glaube Tröstet und entlastet nicht
wI1ssern, verurteilt (vgl. AÄAm , 21; Mı 6)8) 1ULTL, kann 1M Gegenteil Cie Wahrneh-
Hos 6)6) Jes 5 3 M{t Y,15 u.a.) Der van- INUNg des Leidens, Cie Empfindsamkeit für
gelist Matthäus greift diese Problematik dlas, Was 1M Leben entgleist, VOTL em aber
als Herzstück der Bergpredigt auf. Das für all dlas, Was uneingelöst und unabge-
Gebetsverständnis Jesu, In dem (Gott der golten bleibt, verschärtfen. Der Glaube ist,

sofern seiIne oren der Leidenswahrneh-ater als schöpfterische, heilige und escha-
tologische Wirklichkeit „voraus-gesetzt” INUNg nicht verstopft sind, geradezu e1in
wird, verwehrt sich jedes MaNnıpu- „Sinnesorgan’ der Kontingenzverschär-
lative elien. eien bedarf der radikalen fung. /war verschärft der Glaube, WenNnn

Hin-UOrientierung auf (ott den aler. Zu denn Cie Mittel des Dogmatısmus, des
(ott beten el ıhm en aum SC- Zwanges und der Gewalt blehnt, nicht
währen. Miıt 1C. auf das Bittgebet be- Cie (srenzerfahrungen menschlichen Da-
deutet das, class IHNan ıIn „pPrimärer Nnien- SCE1INS als solche,* ohl aber sensibilisiert
t1on bei (ott (Gott (bi Es geht für Fragestellungen, die VO  b den Mecha-

seinen illen, die Wirklichkeit Nısmen der Funktionslogiken kultureller
des Gottesreiches. Bıtten ist also nicht Problemlösungsstrategien eingeebnet
die Verzweckung (jottes für die eigenen werden drohen.
üunsche, sondern el sich VO ahe Ich beschränke mich hier VOLr em auf

Zzwel Widerfahrnisse menschlicher ‚X1S-gekommenen Gottesreich ıIn die Pflicht
nehmen lassen. 1eser grundlegende LeNZ, deren „Normalität” 1M Lichte des
sprachpragmatische Rahmen des Gebets auDens eben nicht „nNormal” ist. Zum
bestimmt CS auf eine Zweckfreiheit hin, einen ist CS Cie Erfahrung menschlicher
ıIn der CS das personale Sein VOTL (ott Gewalt und des menschlichen J1ötens, ZU.

andern Cle Tatsache der Sterblichkeit. DIegeht. es ‚In-der-Welt-Sein, jedes ‚In-
der-Not-Sein des Menschen wird SOM Kulturgeschichte der Menschheit se1it dem

als eın Vor-Gott-Sein, das glau- Ausgang der Jungsteinzelt ist getränkt mıt
bend schon e1in Gjerettet-Sein bedeutet dem Blut abermillionen Getöteter, Cie ihr
(vgl. M{t 7) Pal; siehe auch _ Leben Urc. direkte und indirekte Gewalt

verloren haben.!® Konflikte, Kriege, Revolu-

Hans Schaller, Art Gebet, 1N: LIhK® 4, Freiburg Br -Basel-Wien 1995, 314
Was freilich miıt einem Blick auf Cdie Religionsgeschichte der Menschheit bedauerlicherweise
nicht celbstverständlich vorausgesetzt werden kann
Steven Pinker, Gewalt. Eiıne 1IiECEUE Geschichte der Menschheit, Frankfurt/M. ÖT
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8 Hans Schaller, Art. Gebet, in: LTh K3 4, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 1995, 314.
9 Was freilich mit einem Blick auf die Religionsgeschichte der Menschheit bedauerlicherweise 

nicht selbstverständlich vorausgesetzt werden kann.
10 Steven Pinker, Gewalt. Eine neue Geschichte der Menschheit, Frankfurt/M. 2011.
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tes gewährt wird. Gottes rettendes Ein-

greifen ist immer schon ein Akt seines 

Wohlwollens gegenüber seiner Schöp-

fung. Er selbst ist Erbarmen und Hilfe, 

darum ist er die Ursache des Rettens. Die 

prophetische Tradition hat deshalb ener-

gisch gegen jedes manipulative Ansinnen, 

sich durch bloß äußerliche Frömmig-

keitshandlungen Gottes Hilfe zu verge-

wissern, verurteilt (vgl. Am 5,21; Mi 6,8; 

Hos 6,6; Jes 58; Mt 9,13 u. a.). Der Evan-

gelist Matthäus greift diese Problematik 

als Herzstück der Bergpredigt auf. Das 

Gebetsverständnis Jesu, in dem Gott der 

Vater als schöpferische, heilige und escha-

tologische Wirklichkeit „voraus-gesetzt“ 

wird, verwehrt sich gegen jedes manipu-

lative Beten. Beten bedarf der radikalen 

Hin-Orientierung auf Gott den Vater. Zu 

Gott beten heißt, ihm allen Raum zu ge-

währen. Mit Blick auf das Bittgebet be-

deutet das, dass man in „primärer Inten-

tion bei Gott um Gott (bittet)“8. Es geht 

um seinen Willen, um die Wirklichkeit 

des Gottesreiches. Bitten ist also nicht 

die Verzweckung Gottes für die eigenen 

Wünsche, sondern heißt, sich vom nahe 

gekommenen Gottesreich in die Pflicht 

nehmen zu lassen. Dieser grundlegende 

sprachpragmatische Rahmen des Gebets 

bestimmt es auf eine Zweckfreiheit hin, 

in der es um das personale Sein vor Gott 

geht. Jedes ‚In-der-Welt-Sein‘, jedes ‚In-

der-Not-Sein‘ des Menschen wird somit 

verortet als ein ‚Vor-Gott-Sein‘, das glau-

bend schon ein Gerettet-Sein bedeutet 

(vgl. Mt 7,7 par; siehe auch Lk 11,1–4).

3 „Ich sage zu Gott, meinem Fels: 
‚Warum hast du mich verges-
sen?‘“ (Ps 42,10) – Glaube als 
Kontingenzverschärfung

Ein entscheidender Aspekt an der kontin-

genzbewältigenden Funktion des Glaubens 

wird meist übersehen und verkannt: Der 

religiöse Glaube tröstet und entlastet nicht 

nur, er kann im Gegenteil die Wahrneh-

mung des Leidens, die Empfindsamkeit für 

das, was im Leben entgleist, vor allem aber 

für all das, was uneingelöst und unabge-

golten bleibt, verschärfen. Der Glaube ist, 

sofern seine Poren der Leidenswahrneh-

mung nicht verstopft sind, geradezu ein 

„Sinnesorgan“ der Kontingenzverschär-

fung. Zwar verschärft der Glaube, wenn 

er denn die Mittel des Dogmatismus, des 

Zwanges und der Gewalt ablehnt, nicht 

die Grenzerfahrungen menschlichen Da-

seins als solche,9 wohl aber sensibilisiert er 

für Fragestellungen, die von den Mecha-

nismen der Funktionslogiken kultureller 

Problemlösungsstrategien eingeebnet zu 

werden drohen.

Ich beschränke mich hier vor allem auf 

zwei Widerfahrnisse menschlicher Exis-

tenz, deren „Normalität“ im Lichte des 

Glaubens eben nicht „normal“ ist. Zum 

einen ist es die Erfahrung menschlicher 

Gewalt und des menschlichen Tötens, zum 

andern die Tatsache der Sterblichkeit. Die 

Kulturgeschichte der Menschheit seit dem 

Ausgang der Jungsteinzeit ist getränkt mit 

dem Blut abermillionen Getöteter, die ihr 

Leben durch direkte und indirekte Gewalt 

verloren haben.10 Konflikte, Kriege, Revolu-
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t1onen, Genozide, unbeschreibbare Gräuel- schreiben versuchen dürfe  n  e  12. Im e1InN-
werfen nicht 1Ur Cie Frage ach einer drucksvollen Bild VOoO Angelus OVUS

friedvollen und gerechteren Welt auf, SOIl - ursprünglich e1in Bild VO  b Paul Klee, dem
dern auch ach dem verlorenen Leben der enjJamın auf eiNZIgArtIgEe e1Ilse eine SOTe-

pfer. DIe religiösen Traditionen en riologische und tragische zuwelst
auf diese Erfahrungen mıt verschiedenen hält der Philosoph den Zwiespalt der Stel-
Mitteln reaglert ETW mıt dem System SCIUNS der Kontingenzwahrnehmung fest,
der Blutrache, des Opferkultes Ooder der Wenn 1M rettenden 1C des Engels den
Eschatologisierung des Schuldproblems 1M Wunsch erkennt, Cie Toten der Geschichte,

Cie sich VOTr iıhm auftürmen, wleder ZU.Bildl eiINnes endzeitlichen Weltgerichtes. Im
Unterschie: ZUFK zivilen Bewältigung VO  u Leben erwecken wollen, CI aber darin
Opfererfahrungen Urc. rechtliche und scheitert, weil CI VO Wind des Fortschritts
politische Mafßnahmen, zielen Cie religiö- weggerIissen WIrclL Fur BenJamın, der Cie
SCI1 auf Clas menschlich unlösbare Problem materialistische Weltsicht des Marxiısmus
der Rehabilitierung und Wiedergutma- teilte, War allerdings Cie Solicdarıitä: mıt den
chung des verlorenen Lebens der pfer. Opfern eine dem jüdischen Glauben eben-
An keinem anderen Punkt prallen jedoch bürtige Kraft, den chmerz der Gewalt und
nachmetaphyisch-atheistische und theisti- der Schuld empfinden können.
sche Perspektiven derart diametral aufei- Das solidarische Eingedenken der Up-
nander. Wenn Max Horkheimer resigniert fer der Geschichte bel Horkheimer und
ZUFK eNnNnTInNıs nımmt: „Das VEISANSCHEC Un- enjJamın hat Se1IN Vorbild 1M biblischen
recht ist geschehen und abgeschlossen. DIe Eingedenken der pfer, Clas eine zentrale
Erschlagenen sind wirklich erschlagen  611 „Grammatik” des religiösen auDens Clar-
dann konzediert e 3 Class In einer nach- stellt. egen Cie trostspendende Funktion
metaphysischen eit Cie religiöse olinung des auDens mahnen Cie prophetischen
auf Ausgleich, Gericht und Wiedergut- Traditionen Clas Postulat des gerechten
machung 1Ur och als religiöser Wunsch, Lebens e1n, das dem Wunsch ach einem
aber nicht mehr als Postulat der Vernuntifit ruhigen, ungefährdeten Leben e1in Ende
(I Kant) artikulierbar 1sT. Bekanntlic. bereitet. Vielleicht ist der Prophet Jeremila

Cie eindrucksvollste alttestamentliche (Je-Walter enjamın anderer Auffassung,
denn für ihn sollte clas „Eingedenken Clas stalt einer ExIistenz, Cie In dieses Paradox
Unabgeschlossene das Glück) einem des auDens gerat, der nicht kontingenz-
Abgeschlossenen und Clas Abgeschlossene bewältigend, sondern kontingenzverschär-
das el einem Unab-geschlossenen fend wirkt. Wle Jerem1a zeigt auch die li-
machen. Das ist Theologie; aber 1M E1In- terarische Gestalt eiINnes HJob In höchstem
gedenken machen WITFr eine Erfahrung, Cie aße zugespitzt Cie Problematik einer
uns verbietet, Cie Geschichte grundsätzlich Leidensanfälligkeit aufgrun: des (jottes-
atheologisch begreifen, wen1g WITFr glaubens. Das Buch HJob problematisiert, Ja
S1€ In unmittelbar theologischen Begriffen bricht mıt der Vorstellung, Class der Glaube

11 Max Horkheimer ın einem Brief VOo 6.3.1937 Walter Benjamın, 1n Walter Benjamiın, (1E-
Sammelte Schriften, 1L, hg. Rolf Tiedemann / Hermann Schweppenhäuser, Frankfurt/M.
1974, 13372
Ebd., V, 589
Ebd., 1/2, 697
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11 Max Horkheimer in einem Brief vom 16.3.1937 an Walter Benjamin, in: Walter Benjamin, Ge-
sammelte Schrift en, Bd. II, hg. v. Rolf Tiedemann / Hermann Schweppenhäuser, Frankfurt/M. 
1974, 1332 f.

12 Ebd., Bd. V, 589.
13 Ebd., Bd. I/2, 697 f.
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tionen, Genozide, unbeschreibbare Gräuel-

taten werfen nicht nur die Frage nach einer 

friedvollen und gerechteren Welt auf, son-

dern auch nach dem verlorenen Leben der 

Opfer. Die religiösen Traditionen haben 

auf diese Erfahrungen mit verschiedenen 

Mitteln reagiert – etwa mit dem System 

der Blutrache, des Opferkultes oder der 

Eschatologisierung des Schuldproblems im 

Bild eines endzeitlichen Weltgerichtes. Im 

Unterschied zur zivilen Bewältigung von 

Opfererfahrungen durch rechtliche und 

politische Maßnahmen, zielen die religiö-

sen auf das menschlich unlösbare Problem 

der Rehabilitierung und Wiedergutma-

chung des verlorenen Lebens der Opfer. 

An keinem anderen Punkt prallen jedoch 

nachmetaphyisch-atheistische und theisti-

sche Perspektiven derart diametral aufei-

nander. Wenn Max Horkheimer resigniert 

zur Kenntnis nimmt: „Das vergangene Un-

recht ist geschehen und abgeschlossen. Die 

Erschlagenen sind wirklich erschlagen“11, 

dann konzediert er, dass in einer nach-

metaphysischen Zeit die religiöse Hoffnung 

auf Ausgleich, Gericht und Wiedergut-

machung nur noch als religiöser Wunsch, 

aber nicht mehr als Postulat der Vernunft 

(I. Kant) artikulierbar ist. Bekanntlich 

war Walter Benjamin anderer Auffassung, 

denn für ihn sollte das „Eingedenken das 

Unabgeschlossene (das Glück) zu einem 

Abgeschlossenen und das Abgeschlossene 

(das Leid) zu einem Unab-geschlossenen 

machen. Das ist Theologie; aber im Ein-

gedenken machen wir eine Erfahrung, die 

uns verbietet, die Geschichte grundsätzlich 

atheologisch zu begreifen, so wenig wir 

sie in unmittelbar theologischen Begriffen 

zu schreiben versuchen dürfen“12. Im ein-

drucksvollen Bild vom Angelus novus – 

ursprünglich ein Bild von Paul Klee, dem 

Benjamin auf einzigartige Weise eine sote-

riologische und tragische Rolle zuweist – 

hält der Philosoph den Zwiespalt der Stei-

gerung der Kontingenzwahrnehmung fest, 

wenn er im rettenden Blick des Engels den 

Wunsch erkennt, die Toten der Geschichte, 

die sich vor ihm auftürmen, wieder zum 

Leben erwecken zu wollen, er aber darin 

scheitert, weil er vom Wind des Fortschritts 

weggerissen wird.13 Für Benjamin, der die 

materialistische Weltsicht des Marxismus 

teilte, war allerdings die Solidarität mit den 

Opfern eine dem jüdischen Glauben eben-

bürtige Kraft, den Schmerz der Gewalt und 

der Schuld empfinden zu können.

Das solidarische Eingedenken der Op-

fer der Geschichte bei Horkheimer und 

Benjamin hat sein Vorbild im biblischen 

Eingedenken der Opfer, das eine zentrale 

„Grammatik“ des religiösen Glaubens dar-

stellt. Gegen die trostspendende Funktion 

des Glaubens mahnen die prophetischen 

Traditionen das Postulat des gerechten 

Lebens ein, das dem Wunsch nach einem 

ruhigen, ungefährdeten Leben ein Ende 

bereitet. Vielleicht ist der Prophet Jeremia 

die eindrucksvollste alttestamentliche Ge-

stalt einer Existenz, die in dieses Paradox 

des Glaubens gerät, der nicht kontingenz-

bewältigend, sondern kontingenzverschär-

fend wirkt. Wie Jeremia zeigt auch die li-

terarische Gestalt eines Ijob in höchstem 

Maße zugespitzt die Problematik einer 

Leidensanfälligkeit aufgrund des Gottes-

glaubens. Das Buch Ijob problematisiert, ja 

bricht mit der Vorstellung, dass der Glaube 
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des Frommen Cie (arantıe VO  b egen und zuspitzende, sich aussetzende, ebensge-
eil ist. Das Gegenteil ist der Fall Der (Je- fahren steigernde Haltung, der CS den
rechte I1US$S leiden, während CS dem Frev- Einsatz für das (jute geht. Das markinische
ler gul ergeht (vgl. Hob_vgl auch LOglOnN: „Es ist besser für dich, verstum -
Ps 7 3 Jer 12,1 melt 1Ins Leben gelangen, als mıt ZwWweIl

Das Neue Testament wird Cdileses Händen In Cie kommen (Mk
Paradoxon radıkalsten In Cie (jottes- 9,43), markiert auf provozierende e1ISsSE,
erfahrung Jesu hineintragen: ESUS ist der Class gegenüber einer tröstenden Funktion
gekreuzigte ESS1aAS, der nicht 1Ur dem eschatologischen Heilsgewinn VOr-
SCH SeINESs auDens den Schandtod des Lang eINzZUraumen ist.
Kreuzes auf sich ZU9, sondern Cie wahre DIe zwelte Grundkontingenz, der
Nachfolge als radıkale Bereitschaft ZUTFK Le- Clas verschärfende Potenzial des (jlau-

bens erwelsen ist, ist die Sterblichkeitbenshingabe auswelst. “ Hıler hat Cie VOTr-
stellung VO Glauben als Irost auf den aufgrun: uUunNnscIer alur. Der Tod AaUS$S der

and des Menschen und AaUS$S der alur-ersten 1C. ausgedient. Der ach Markus
berichtete Kreuzesschrei der (Gottverlas- gesetzlichkeit uUunNnscIer Endlic  el ist 1M
senheit ist Cie Spitze einer Leiderfahrung, rgebnis asselDe, In der Verursachung
Cie In den Glauben selbst den tachel der jedoch etwas völlig Verschiedenes. Er ist
Verzweiflung und der Sinn-Verdunklung In naturwissenschaftlicher erspektive
hineinträgt.‘” arum auch proklamier Clas notwendige (GJesetz der Evolution, Cie
Paulus das „Wort VOoO Kreuz“ als Jene Möglichkeitsbedingung für Leben, denn
ahrher des auDens, Cie den en e1in komplexes Leben kann 1Ur existieren
Ärgernis, den Heiden eine Torheit ist (vgl. den TEeISs der Vergänglichkeit. Es ist des-

Kor TELNC rst 1M Licht VOoO  b halb nicht VO  b ungefähr, Class stoische
(Istern ist für Paulus Clas TEeUZ aber auch und moderne Naturphilosophien AÄn-
transformiert, denn ohne Auferstehung leitungen entwickelt aben, WwI1Ie WITr uns

ware Jesu pferto theo-logisch In der Tat VOTL der rulnöosen ngs VOTL dem Tod, Cie
USdadruc für einen „gott-losen und einen jegliche Seelenruhe verhindert, schützen
„sinn-losen” (OIrt Kor 15) Jesu Öffentli- können, elwa, indem WITr den Tod als kein
che Hinrichtung sollte geradezu ekunden, Fe1gNIS des Lebens betrachten, oder den
Class sein nspruch, (‚ottes Gegenwart In Tod als notwendig akzeptieren.* Was Cie
seInem Verkünden und Handeln darzustel- Solidaritä In ezug auf Cie Ungerechtig-
len, eine asphemische nmafßung WAarl. keit ist, Clas ist Cie Liebe In ezug auf den

Somit können WITFr ein erstes rgebnis Tod des Anderen Fur Emanuel Levinas
festhalten AÄAm Aspekt des schuldhaften, ist der Tod nicht 1Ur Cie außerste (Gsrenze
Gewalt und Zerstörung bringenden Han- des KÖönnens,; der absolute Verlust der
elins des Menschen zeigt sich der Glaube Herrschaft des menschlichen Subjektseins,

sondern der Tod des Anderen ist der ersi-gerade als keine ver-tröstende, beschwich-
tigende, sondern 1M Gegenteil als eine ranglge, der „primordiale” Tod. Nicht der

Vgl AÄnsgar Kreutzer, KenopraxIs. Eıne handlungstheoretische Erschliefßung der Kenosis-Chris-
tologie, Freiburg/Br.-Basel-Wien ÖT
Vgl Hansjurgen Verweyen, (Jottes etztes Wort. Grundrifß der Fundamentaltheologie, Kegens-
burg 335—36)2
Vgl Bernulf Kanitscheider, Auf der Suche nach dem Sinn, Frankfurt/M. 1995
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14 Vgl. Ansgar Kreutzer, Kenopraxis. Eine handlungstheoretische Erschließung der Kenosis-Chris-
tologie, Freiburg/Br.–Basel–Wien 2011.

15 Vgl. Hansjürgen Verweyen, Gottes letztes Wort. Grundriß der Fundamentaltheologie, Regens-
burg 32000, 338–362.

16 Vgl. Bernulf Kanitscheider, Auf der Suche nach dem Sinn, Frankfurt/M. 1995.
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des Frommen die Garantie von Segen und 

Heil ist. Das Gegenteil ist der Fall: Der Ge-

rechte muss leiden, während es dem Frev-

ler gut ergeht (vgl. Ijob 21,7–13; vgl. auch 

Ps 73; Jer 12,1 f.).

Das Neue Testament wird dieses 

Paradoxon am radikalsten in die Gottes-

erfahrung Jesu hineintragen: Jesus ist der 

gekreuzigte Messias, der nicht nur we-

gen seines Glaubens den Schandtod des 

Kreuzes auf sich zog, sondern die wahre 

Nachfolge als radikale Bereitschaft zur Le-

benshingabe ausweist.14 Hier hat die Vor-

stellung vom Glauben als Trost auf den 

ersten Blick ausgedient. Der nach Markus 

berichtete Kreuzesschrei der Gottverlas-

senheit ist die Spitze einer Leiderfahrung, 

die in den Glauben selbst den Stachel der 

Verzweiflung und der Sinn-Verdunklung 

hineinträgt.15 Darum auch proklamiert 

Paulus das „Wort vom Kreuz“ als jene 

Wahrheit des Glaubens, die den Juden ein 

Ärgernis, den Heiden eine Torheit ist (vgl. 

1 Kor 18 ff.). Freilich: Erst im Licht von 

Ostern ist für Paulus das Kreuz aber auch 

transformiert, denn ohne Auferstehung 

wäre Jesu Opfertod theo-logisch in der Tat 

Ausdruck für einen „gott-losen“ und einen 

„sinn-losen“ Ort (1 Kor 15). Jesu öffentli-

che Hinrichtung sollte geradezu bekunden, 

dass sein Anspruch, Gottes Gegenwart in 

seinem Verkünden und Handeln darzustel-

len, eine blasphemische Anmaßung war.

Somit können wir ein erstes Ergebnis 

festhalten: Am Aspekt des schuldhaften, 

Gewalt und Zerstörung bringenden Han-

delns des Menschen zeigt sich der Glaube 

gerade als keine ver-tröstende, beschwich-

tigende, sondern im Gegenteil als eine 

zuspitzende, sich aussetzende, Lebensge-

fahren steigernde Haltung, der es um den 

Einsatz für das Gute geht. Das markinische 

Logion: „Es ist besser für dich, verstüm-

melt ins Leben zu gelangen, als mit zwei 

Händen in die Hölle zu kommen“ (Mk 

9,43), markiert auf provozierende Weise, 

dass gegenüber einer tröstenden Funktion 

dem eschatologischen Heilsgewinn Vor-

rang einzuräumen ist.

Die zweite Grundkontingenz, an der 

das verschärfende Potenzial des Glau-

bens zu erweisen ist, ist die Sterblichkeit 

aufgrund unserer Natur. Der Tod aus der 

Hand des Menschen und aus der Natur-

gesetzlichkeit unserer Endlichkeit ist im 

Ergebnis dasselbe, in der Verursachung 

jedoch etwas völlig Verschiedenes. Er ist 

in naturwissenschaftlicher Perspektive 

das notwendige Gesetz der Evolution, die 

Möglichkeitsbedingung für Leben, denn 

komplexes Leben kann nur existieren um 

den Preis der Vergänglichkeit. Es ist des-

halb nicht von ungefähr, dass stoische 

und moderne Naturphilosophien An-

leitungen entwickelt haben, wie wir uns 

vor der ruinösen Angst vor dem Tod, die 

jegliche Seelenruhe verhindert, schützen 

können, etwa, indem wir den Tod als kein 

Ereignis des Lebens betrachten, oder den 

Tod als notwendig akzeptieren.16 Was die 

Solidarität in Bezug auf die Ungerechtig-

keit ist, das ist die Liebe in Bezug auf den 

Tod des Anderen. Für Emanuel Lévinas 

ist der Tod nicht nur die äußerste Grenze 

des Könnens, d. h. der absolute Verlust der 

Herrschaft des menschlichen Subjektseins, 

sondern der Tod des Anderen ist der erst-

rangige, der „primordiale“ Tod. Nicht der 
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eigene, sondern der Tod des Anderen ist Ende SE1INES Lebens meınte, eine Fra-
für Levinas das eigentliche Problem des SC Se1 iıhm acdikal verschlossen geblieben,
Menschseins: Denn „stark WwI1Ie Cie Liebe ist Cie Frage ach dem arum des Leidens.*”
der Tod“!/1 Somit können WITr auch hier festhalten

Auch WenNnn eligion als das Medium Der religiöse Glaube, WwI1Ie sich 1M Pro-
der Todesbewältigung Pa excellence galt f11 der biblischen Heilsgeschichte heraus-
und In der antiken ägyptischen eligion schält, ist eine permanente Auseinander-
Cie beeindruckendste Gesellschaftsord- setzung mıt Kontingenzerfahrungen. Er
NUuNg vorliegt, die ihr emlo0t1- erkennt ZU. einen den egen des auDens
sches Sinn-System Clas ema Tod In den en des Lebens, weiß aber
konfigurierte, *“ stellt der biblische auch den ‚Fluch“ des Lebens. DIe
Glaube eine nicht weniger eindrucksvolle derne religionskritische funktionalistische
Verweigerung dar, die Tatsache des es „Aufklärung‘, religiöser Glaube Se1 Projek-
einfachhin anzuerkennen. Der Monotheis- U1OoN, plum und Illusion, Cie gnaden-
I1US$S Israels stiefß AaUS$S Nnneren und Aufßeren lose Realität des endlichen, vergänglichen,
Grüunden auf Cie vielleicht schwierigste gewaltsamen Lebens nicht anerkennen
Problematik des auDens arum ist Cle- mMussen, ist VO  u SseinNner „biblischen (sram-

Welt, Wenn S1E denn (‚ottes Schöpfung matik“ her ein haltloses und einselt1ges
ist, VO  b Leid und VO Tod gezeichnet? Das Urteil. Im Gegenteil: Er ist einerseılts der
schon erwähnte Buch Hob ist Clas weltli- Protest vermeldbares Leiden und e1in
terarische Zeugnis eiInNnes Protestes leidvolles Leben, ist andererseits Cie Zu-
(Gott mıt (jott und stellt Cie Frage ach dem mutung, Selin Leben für andere eINZUSETIZEN
arum des grund- und sinnlosen Leidens. den TEeISs des eigenen Wohlergehens.
rst 1M neuzeitlichen Or1zon mıt seiInen Er ist Cie Zumutung des Eingedenkens des
geschärften Blickwinkeln für Cie Leidfira- Uneingelösten, Unabgegoltenen. Eın sol-
SC einerseılts und seinen paradoxerweise cher Glaube macht Nnlıe restlos glücklich,
gleichzeitigen Exzessen VO  u Gewaltverbre- denn CI weiß e1Den! Clas Unglück der

Vielen er Zeiten und Völker.chen andererseits wird Cie Theodizeefrage
einem literarischen, philosophischen

und theologischen Grundproblem. Von
Voltaire ber Büchner, Dostojewski und „Muss ich auch wandern n fins-
(amus wird gerade auch der auf das uC ich ürchte kenmn
Individuum fokussierten Gottesfrage Cie Unhel (Ps 23,4) m Unvertrau-
Leidens- und Todeserfahrung gesteigert. ten leben onnen
1ese Sensibilität zieht SCHLLEISLIC. 1M
J auch In Cie Theologie e1In, Wenn e{Iw.: DIe neuzeitliche Programmatik der Welt-
VO  b Komano (suardinı berichtet wird, dass und Selbstgestaltung hat WwI1Ie keine andere

M iıt Cdieser Umkehrung des Otıvs AUS dem Hohelied der Liebe haben Clie Salzburger Festspiele
20058 dem Verhältnis VOo  3 Liebe un: Tod einen zeitgemäfßen un: provozierenden Ausdruck VT -

liehen.
Vgl Jan SSINANN (He.) Der Tod als Ihema der Kulturtheorie. Todesbilder Uun: Tlotenriten 1mmM
Alten Ägypten, Frankfurt/M. 2000
/Zit Eugen Biser, Interpretation un: Veränderung. Werk un: Wirkung Komano Guardinis,
Paderborn 1979, 1372
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17 Mit dieser Umkehrung des Motivs aus dem Hohelied der Liebe haben die Salzburger Festspiele 
2008 dem Verhältnis von Liebe und Tod einen zeitgemäßen und provozierenden Ausdruck ver-
liehen.

18 Vgl. Jan Assmann (Hg.), Der Tod als Th ema der Kulturtheorie. Todesbilder und Totenriten im 
Alten Ägypten, Frankfurt/M. 2000.

19 Zit. n. Eugen Biser, Interpretation und Veränderung. Werk und Wirkung Romano Guardinis, 
Paderborn 1979, 132 f.
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eigene, sondern der Tod des Anderen ist 

für Lévinas das eigentliche Problem des 

Menschseins: Denn „stark wie die Liebe ist 

der Tod“17!

Auch wenn Religion als das Medium 

der Todesbewältigung par excellence galt 

und in der antiken ägyptischen Religion 

die beeindruckendste Gesellschaftsord-

nung vorliegt, die ihr gesamtes semioti-

sches Sinn-System um das Thema Tod 

konfigurierte,18 so stellt der biblische 

Glaube eine nicht weniger eindrucksvolle 

Verweigerung dar, die Tatsache des Todes 

einfachhin anzuerkennen. Der Monotheis-

mus Israels stieß aus inneren und äußeren 

Gründen auf die vielleicht schwierigste 

Problematik des Glaubens: Warum ist die-

se Welt, wenn sie denn Gottes Schöpfung 

ist, von Leid und vom Tod gezeichnet? Das 

schon erwähnte Buch Ijob ist das weltli-

terarische Zeugnis eines Protestes gegen 

Gott mit Gott und stellt die Frage nach dem 

Warum des grund- und sinnlosen Leidens. 

Erst im neuzeitlichen Horizont mit seinen 

geschärften Blickwinkeln für die Leidfra-

ge einerseits und seinen paradoxerweise 

gleichzeitigen Exzessen von Gewaltverbre-

chen andererseits wird die Theodizeefrage 

zu einem literarischen, philosophischen 

und theologischen Grundproblem. Von 

Voltaire über Büchner, Dostojewski und 

Camus wird gerade auch wegen der auf das 

Individuum fokussierten Gottesfrage die 

Leidens- und Todeserfahrung gesteigert. 

Diese Sensibilität zieht schließlich im 20. 

Jh. auch in die Theologie ein, wenn etwa 

von Romano Guardini berichtet wird, dass 

er am Ende seines Lebens meinte, eine Fra-

ge sei ihm radikal verschlossen geblieben, 

die Frage nach dem Warum des Leidens.19 

Somit können wir auch hier festhalten: 

Der religiöse Glaube, wie er sich im Pro-

fil der biblischen Heilsgeschichte heraus-

schält, ist eine permanente Auseinander-

setzung mit Kontingenzerfahrungen. Er 

erkennt zum einen den Segen des Glaubens 

in den Gaben des guten Lebens, weiß aber 

auch um den „Fluch“ des Lebens. Die mo-

derne religionskritische funktionalistische 

„Aufklärung“, religiöser Glaube sei Projek-

tion, Opium und Illusion, um die gnaden-

lose Realität des endlichen, vergänglichen, 

gewaltsamen Lebens nicht anerkennen zu 

müssen, ist von seiner „biblischen Gram-

matik“ her ein haltloses und einseitiges 

Urteil. Im Gegenteil: Er ist einerseits der 

Protest gegen vermeidbares Leiden und ein 

leidvolles Leben, er ist andererseits die Zu-

mutung, sein Leben für andere einzusetzen 

um den Preis des eigenen Wohlergehens. 

Er ist die Zumutung des Eingedenkens des 

Uneingelösten, Unabgegoltenen. Ein sol-

cher Glaube macht nie restlos glücklich, 

denn er weiß bleibend um das Unglück der 

Vielen aller Zeiten und Völker.

4 „Muss ich auch wandern in fi ns-
terer Schlucht, ich fürchte kein 
Unheil“ (Ps 23,4) – Im Unvertrau-
ten leben (können)

Die neuzeitliche Programmatik der Welt- 

und Selbstgestaltung hat wie keine andere 



Gruber Glaube als Kontingenzbewältigung 3589

Epoche Zzwel Utoplen 1Ins 1sl1er T+ In den T1 bekommen, aber mıt der cla-
INEN, Cie Clas mMenschliche Leben endgültig mıt einhergehenden Umweltzerstörung,
AaUS$S dem annn der notvollen Vergangenheit der ungleichen Verteilung der Lebens-
entreißen soll eine AaUS$S Gewalt und Willkür chancen VO  b Ärm und Reich, der Erosion

der starken kommunikativen Strukturenbefreite politische Ordnung SOWI1e eine mıt
Wissenschaft, Technik und Wirtschaft In familiärer Bindungen, den Risiken hoch-
(ang gebrachte Fortschrittsdynamik, Cie komplexer moderner Gesellschaften ist e1in
e1in prosperierendes, Ärmut, en! Unbill Kontingenzbewusstsein zurückge-
überwunden abendes Leben, kurz: das Auch das Jahrhundert wird sicht-
höchstmögliche ucC. für Cie gröfßstmög- bar machen MUussen, b der Pfad der 1VI1-
1C. Zahl (J. entham bereitstellen sollte. lisationsentwicklung, den WITr se1t dem

Zweifellos en diese Maxımen eine Jahrhundert eingeschlagen aben, och
Zivilisation hervorgebracht, der CS WwI1Ie kei- fortgesetzt werden kann Ooder radikalen
Her VOLr ihr gelungen ist, für Milliarden VO  b Transformationen führen WIirdcl.
Menschen e1in Leben In Aussicht stellen, 1ese Krisen zeigen auf, dass CS nicht

mehr Cie TuUuhmMOderne Alternative: WIS-VO  b dem ıIn früheren Epochen niemand
auch 1Ur Taumen gewagt hätte. DIe senschaftliches Realitätsbewusstsein VCI-

Welgerung, Cie Kontingenzen schicksal- SU$S illusionäres Verschleiern der Lebens-
haft oder gal gottesfürchtig ergeben AIllZU- kontingenzen Urc. religiösen Glauben
nehmen, sondern S1E AaUS$S der Welt schaf- geht, sondern die Alternativen: ilusori-
fen, setizte eine ungeheure Energlie frei, AaUS$S sches Glücks- und Fortschrittsstreben VCI-

der unNnsere „Wohlstandszivilisation her- SU$S solidarisches, nachhaltiges Lebensmo-
vorgebracht wurde. Aber SCHAUSO Ollen- dell, Clas auf globaler Ebene zukunftsfähig
kundig ist inzwischen der TEeIS für Cie Fol- ist. Das bringt den religiösen Glauben al-
SCH einer olchen Anstrengung geworden lerdings keineswegs VO  b selbst In eine bes-
und VOTL em sind inzwischen auch Cie SCIC OS1UON. DIe Lübbesche G enugtuung,
verdrängten „Ilusions-Prothesen ichtbar Class nicht der religiöse Glaube, sondern
geworden. DIe Moderne ist nicht 1Ur eine der Glaube Cie Religionskritik SsSein
halbierte, sondern eine dialektische Ende gekommen Sel, ist trügerisch.“' DIe
Horkheimer/Th Adorno), nicht 1Ur Einsicht, dass C4 unuüuberwindbare Kontin-
eine unvollendete, sondern auch eine 1M- SCHZCH gibt, bedeutet nicht, dass S1E nicht
INer wleder entgleisende Moderne (J. Ha- auch mıt „postsäkularen‘ und „POSIMO-
bermas) S1e ist ach Beck technolo- dernen Glaubensformen. die mıt CXDICS-
giSC und kulturell reflexiv geworden. Das SIVen und gemütsberuhigenden Therapien
bedeutet: S1e ist eine ( Welt-)Risikogesell- aufwarten, verschleiert werden. iıne Er-
schaft geworden. Der amp Cie lebnis- und Wellness-Kultur, eine rastlo-
unbeherrschbaren Einbrüche des Unver- SC Unterhaltungs- und Konsumindustrie,
TrTauten und Lebensbedrohlichen konnte Uurc die WITr uns Tode amuslieren
ZWaar einen Gutteil dieser Kontingenzen Postman), hat längst Cie Lücken entdeckt,
(zumindest In der industrialisierten e wWwOor1ın Clas Unbehagen der Moderne ef-

Vgl Gerhard Schulze, DIie beste aller Welten. Wohin bewegt sich Cdie Gesellschaft 1mmM J1l Jahr-
hundert, München-Wien 2003

21 PFTMAHNN Lübbe, Religion nach der Aufklärung, (3ıraz 19856
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20 Vgl. Gerhard Schulze, Die beste aller Welten. Wohin bewegt sich die Gesellschaft  im 21. Jahr-
hundert, München–Wien 2003.

21 Hermann Lübbe, Religion nach der Aufk lärung, Graz u. a. 1986.
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Epoche zwei Utopien ins Visier genom-

men, die das menschliche Leben endgültig 

aus dem Bann der notvollen Vergangenheit 

entreißen soll: eine aus Gewalt und Willkür 

befreite politische Ordnung sowie eine mit 

Wissenschaft, Technik und Wirtschaft in 

Gang gebrachte Fortschrittsdynamik, die 

ein prosperierendes, Armut, Elend, Unbill 

überwunden habendes Leben, kurz: das 

höchstmögliche Glück für die größtmög-

liche Zahl (J. Bentham) bereitstellen sollte.

Zweifellos haben diese Maximen eine 

Zivilisation hervorgebracht, der es wie kei-

ner vor ihr gelungen ist, für Milliarden von 

Menschen ein Leben in Aussicht zu stellen, 

von dem in früheren Epochen niemand 

auch nur zu träumen gewagt hätte. Die 

Weigerung, die Kontingenzen schicksal-

haft oder gar gottesfürchtig ergeben anzu-

nehmen, sondern sie aus der Welt zu schaf-

fen, setzte eine ungeheure Energie frei, aus 

der unsere „Wohlstandszivilisation“ her-

vorgebracht wurde. Aber genauso offen-

kundig ist inzwischen der Preis für die Fol-

gen einer solchen Anstrengung geworden 

und vor allem sind inzwischen auch die 

verdrängten „Illusions-Prothesen“ sichtbar 

geworden. Die Moderne ist nicht nur eine 

halbierte, sondern eine dialektische (M. 

Horkheimer/Th. W. Adorno), nicht nur 

eine unvollendete, sondern auch eine im-

mer wieder entgleisende Moderne (J. Ha-

bermas). Sie ist nach U. Beck technolo-

gisch und kulturell reflexiv geworden. Das 

bedeutet: Sie ist eine (Welt-)Risikogesell-

schaft geworden. Der Kampf gegen die 

unbeherrschbaren Einbrüche des Unver-

trauten und Lebensbedrohlichen konnte 

zwar einen Gutteil dieser Kontingenzen 

(zumindest in der industrialisierten Welt) 

in den Griff bekommen, aber mit der da-

mit einhergehenden Umweltzerstörung, 

der ungleichen Verteilung der Lebens-

chancen von Arm und Reich, der Erosion 

der starken kommunikativen Strukturen 

familiärer Bindungen, den Risiken hoch-

komplexer moderner Gesellschaften ist ein 

neues Kontingenzbewusstsein zurückge-

kehrt. Auch das 21. Jahrhundert wird sicht-

bar machen müssen, ob der Pfad der Zivi-

lisationsentwicklung, den wir seit dem 18. 

Jahrhundert eingeschlagen haben, so noch 

fortgesetzt werden kann oder zu radikalen 

Transformationen führen wird.20 

Diese Krisen zeigen auf, dass es nicht 

mehr um die frühmoderne Alternative: wis-

senschaftliches Realitätsbewusstsein ver-

sus illusionäres Verschleiern der Lebens-

kontingenzen durch religiösen Glauben 

geht, sondern um die Alternativen: illusori-

sches Glücks- und Fortschrittsstreben ver-

sus solidarisches, nachhaltiges Lebensmo-

dell, das auf globaler Ebene zukunftsfähig 

ist. Das bringt den religiösen Glauben al-

lerdings keineswegs von selbst in eine bes-

sere Position. Die Lübbe’sche Genugtuung, 

dass nicht der religiöse Glaube, sondern 

der Glaube an die Religionskritik an sein 

Ende gekommen sei, ist trügerisch.21 Die 

Einsicht, dass es unüberwindbare Kontin-

genzen gibt, bedeutet nicht, dass sie nicht 

auch mit „postsäkularen“ und „postmo-

dernen“ Glaubensformen, die mit expres-

siven und gemütsberuhigenden Therapien 

aufwarten, verschleiert werden. Eine Er-

lebnis- und Wellness-Kultur, eine rastlo-

se Unterhaltungs- und Konsumindustrie, 

durch die wir uns zu Tode amüsieren (N. 

Postman), hat längst die Lücken entdeckt, 

worin das Unbehagen an der Moderne ef-
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fektiv und Sökonomisch gewinnträchtig ka- Clas individuell und kollektiv 1Ins Haus
schiert WwIrcl. arcuse hat schon In den steht, egen die fundamen-
1950er-Jahren erkannt, Class nmündig- talismusanfällige Tendenz, In der eligion
keit und Abhängigkeit dann schwers- einen sicheren Hort Cie randung
ten überwinden sind, WEnnn Cie ubjekte des Zeitgeistes erhof{ffen, musste (jlau-
sich darın auch och glücklich wähnen.? be eine Lernschule se1nN, WwI1Ie Menschen

eute steht der religiöse Glaube VOLr auf unsicherem Boden gehen, WwI1Ie S1E auf
Planken 1M Meer der Zeiten treiben kön-der Herausforderung, Cie

Ideologien ilusionärer Glücksverheifßun- N  S Er musste eine Schubkraft se1IN, (Je-
sCcHh eine dem Menschen zumutbare Be- wohnheiten und Plausibilitäten, Cie keine
ähigung vermitteln: Er musste AaUS$S Sicherheiten mehr bieten, aufzugeben und
seinen eigenen Quellen heraus Identitäts- CUuU«ec Wege erkunden.

Eın olcher Glaube, der sich nichtbildungen fördern, Cie kontingenzwahr-
nehmungstauglicher Sind. Er dürfte nicht ängstlich Traditionen klammert, Cie
vertrösten und beruhigen, sondern MUSS- hnehin nicht AaUS$S der biblischen, sondern

Hilfen geben, sich dem Unvertrauten, AaUS$S einer absolutistischen Vergangenheit
Tammen, hätte gerade ıIn den Zeiten des
MBruchs Cie besten Chancen zeigen,

Weiterführende Lıteratur: woher SseiINne tiefsten Inspiırationen STam-

Johann Baptist Metz, Mystik der ffenen IN  S etwa AaUs der Zumutung des Wortes
den ‚Vater des auDens ,  e& Abraham,ugen Wenn Spiritualität aufbricht, Frel-

burg i. Br.-Basel-Wien 2011 DIe ungste der SseINe eimat verliefß und In das Un-

Aufsatzsammlung VO  b Metz wIirbt leiden- vertraute einer Verheißung aufbrach: oder
AaUS$S der Zumutung der ollnung In einemschaftlich einen christlichen Glauben,

der den Kontingenzen und Leiden der Volk, clas In der Dunkelheit der Verban-
NUuNg safs und dessen Zukunft EndeWelt 1Ins Angesicht blickt und nicht den
schien: iıhm rief der Prophet sich nichtGlücks- und Ruheverheifßungen der MO-

derne auf den e1m geht. fürchten Jes 40); oder AaUS$S der UmMUu-
Lung Jesu Petrus, ber Cie Untiefen desHans-Joachim Höhn, Der fremde (Jott.

Glaube In postsäkularer Kultur, ürzburg assers auf ihn zuzugehen (Mt >
oder AaUS$S der radıkalsten Zumutung des DI-2008 In beeindruckender e1se zeigt der
1schen auDens, „dem Rad ıIn Cie Spel-Autor, WwI1Ie theologisch VO  b (jott ıIn unNnserer

postsäkularen Kultur gesprochen werden chen fallen Bonhoeffer und sein
Leben der Gerechtigkeit und der ahrherkann: nämlich 1M Modus einer negatl-

Velnn Theologie, Cie sensibel alur macht, opfern.
Aus diesen VO  b Menschendass Schöpfung und ExIistenz letztendlich

Hen und W Zumutungen gewinntzwecklos Sind. Tst die Erfahrung einer
der Glaube eine Evidenz, Cie iıhm alleinolchen Grundlosigkeit des Daselins chafft

aum für den unverzweckten TUnNn: des ursprünglich eigen ıst Class alle Lebens-
auDens (Jott. kontingenz aufgenommen und gehalten ist

VO  b Jener Wirklichkeit, die WITFr stammelnd

Vgl Herbert MAarcuse, Der eindimensionale Mensch. Studien ZuUuU!T Ideologie der fortgeschritte-
1Tiec1HN Industriegesellschaft, Darmstadt-Neuwied 1997
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Weiterführende Literatur:

Johann Baptist Metz, Mystik der offenen 

Augen. Wenn Spiritualität aufbricht, Frei-

burg i. Br.–Basel–Wien 2011. Die jüngste 

Aufsatzsammlung von Metz wirbt leiden-

schaftlich um einen christlichen Glauben, 

der den Kontingenzen und Leiden der 

Welt ins Angesicht blickt und nicht den 

Glücks- und Ruheverheißungen der Mo-

derne auf den Leim geht.

Hans-Joachim Höhn, Der fremde Gott. 

Glaube in postsäkularer Kultur, Würzburg 

2008. In beeindruckender Weise zeigt der 

Autor, wie theologisch von Gott in unserer 

postsäkularen Kultur gesprochen werden 

kann: nämlich im Modus einer negati-

ven Theologie, die sensibel dafür macht, 

dass Schöpfung und Existenz letztendlich 

zwecklos sind. Erst die Erfahrung einer 

solchen Grundlosigkeit des Daseins schafft 

Raum für den unverzweckten Grund des 

Glaubens an Gott.

fektiv und ökonomisch gewinnträchtig ka-

schiert wird. H. Marcuse hat schon in den 

1950er-Jahren erkannt, dass Unmündig-

keit und Abhängigkeit dann am schwers-

ten zu überwinden sind, wenn die Subjekte 

sich darin auch noch glücklich wähnen.22 

Heute steht der religiöse Glaube vor 

der Herausforderung, gegen die neuen 

Ideologien illusionärer Glücksverheißun-

gen eine dem Menschen zumutbare Be-

fähigung zu vermitteln: Er müsste aus 

seinen eigenen Quellen heraus Identitäts-

bildungen fördern, die kontingenzwahr-

nehmungstauglicher sind. Er dürfte nicht 

vertrösten und beruhigen, sondern müss-

te Hilfen geben, sich dem Unvertrauten, 

das individuell und kollektiv ins Haus 

steht, auszusetzen. Gegen die fundamen-

talismusanfällige Tendenz, in der Religion 

einen sicheren Hort gegen die Brandung 

des Zeitgeistes zu erhoffen, müsste Glau-

be eine Lernschule sein, wie Menschen 

auf unsicherem Boden gehen, wie sie auf 

Planken im Meer der Zeiten treiben kön-

nen. Er müsste eine Schubkraft sein, Ge-

wohnheiten und Plausibilitäten, die keine 

Sicherheiten mehr bieten, aufzugeben und 

neue Wege zu erkunden.

Ein solcher Glaube, der sich nicht 

ängstlich an Traditionen klammert, die 

ohnehin nicht aus der biblischen, sondern 

aus einer absolutistischen Vergangenheit 

stammen, hätte gerade in den Zeiten des 

Umbruchs die besten Chancen zu zeigen, 

woher seine tiefsten Inspirationen stam-

men: etwa aus der Zumutung des Wortes 

an den „Vater des Glaubens“, an Abraham, 

der seine Heimat verließ und in das Un-

vertraute einer Verheißung aufbrach; oder 

aus der Zumutung der Hoffnung in einem 

Volk, das in der Dunkelheit der Verban-

nung saß und dessen Zukunft zu Ende 

schien; ihm rief der Prophet zu, sich nicht 

zu fürchten (Jes 40); oder aus der Zumu-

tung Jesu an Petrus, über die Untiefen des 

Wassers auf ihn zuzugehen (Mt 14,28); 

oder aus der radikalsten Zumutung des bi-

blischen Glaubens, „dem Rad in die Spei-

chen zu fallen“ (D. Bonhoeffer) und sein 

Leben der Gerechtigkeit und der Wahrheit 

zu opfern.

Aus diesen von Menschen vernomme-

nen und gewagten Zumutungen gewinnt 

der Glaube eine Evidenz, die ihm allein 

ursprünglich zu eigen ist: dass alle Lebens-

kontingenz aufgenommen und gehalten ist 

von jener Wirklichkeit, die wir stammelnd 
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„Gott” NECNNEIN. 1esSe Evidenz ist jedoch ex-zentrische Spannkraft angezelgt,
immer wleder HNEeU efragen und ideo- Faus eligion ihre funktionslose Funktion
logiekritisch beleuchten. DIe subjek- bezieht sich In Jjenem festzumachen, Clas
t1ve Überzeugung, dass IHNan mıt seInNnem scheinbar jeder Festigkeit entbehrt In der
(jott „über LOöwen und Nattern (Ps Transzendenz (jottes.
T1 ist In der Geschichte als Mutmacher In einem olchen Glauben scheint eine
auch für verbrecherische Handlungen 1M Dimension auf, Cie WITr 1Ur och In der
amen der eligion eingesetzt worden. Struktur der Begegnung VO  b freien Sub-
egen Cie Überzeugung des Selbstmord- jekten wieder{finden: In der zweckfreien,
attentaters, mıt seInNnem Tod eine Heilstat jeder Instrumentalisierung acdikal enNT-
vollbracht aben, die ihn 1Ins Paradies sagenden OÖffnung auf den Anderen hin
bringt, kann 1Ur ideologiekritisch, poli- In diesem Tundakt, und ist CI aufgrun
tisch und theologisch entgegengehalten unNnserer Bedürftigkeiten och urch-
werden, Class der Gottesglaube 1M Lichte woben mıt Funktionalitäten, erscheint der
Jesu einhergeht mıt radikalem (Gewaltver- Vollzug VO  u Freiheit. Solche Anerkennung
zicht.“ DIe Subjektivität einer Evidenz ist des Anderen ist frei VO  b jeglichem nteres-
immer mıt der „Objektivität” ihrer ethi- y für „nütze” Sein. Der Andere
schen Folgen und rationalen Grüunde In ist WwIe Clas Ich SseinNner selbst willen cla
Beziehung seizen. Freiheit bewältigt den Anderen nicht, SO1I1-

Eın Glaube, der AaUs einem etzten Ver- dern gewährt ihm es Selin. Nicht anders
trauen sich 1Ins Unvertraute wagl, ist MOg- e1in Glaube, der sich er KontingenzZ-
lich, weil seiIne Kraft AaUs einer pannung bewältigungen auf das Leben als olches
kommt, Cie das Unvertraute nicht In blin- einlässt. Er ist seiner selbst willen cla
des Vertrauen auflöst, sondern den Sprung und hat keine andere Absicht als die, (jlau-
1Ins Vertraute, und Se1 CS mıt „Furcht und en auf Clas Geheimnis des Lebens hiın
Zittern‘ 2,12), wagl. Aus dieser Span- öffnen.
NUuNg lebten und en Cie bekannten und
Cie vielen unbekannten Zeugen des (jlau- Der Autor YTAaNz Gruber, Dr theol., geb
bens: Weil S1€ sich festgemacht en In 1960, ist Professor für Systematische Theo-
Jjenem etzten Unvertrauten, das sich uns ogie der Katholisch-Theologischen Pri-

vatunıvyversitat 1INZ SOWI1E seit dem Jahr 20053als das Vertrauenswürdigste (in Jesus) CI-

wliesen hat. Kierkegaard sagt, Glaube Chefredakteur der Theologisch-praktischen
el 35 Clas Selbst, indem C4 CS selbst Quartalschrift; jüngste Publikation Lieben.
ist und CS selbst sein will, durchsichtig sich Leben mMIit Leidenschaft und SINN, KegenS-
ründet In (zott 74 arın ist Jene burg 20117

Vgl Eugen Biser, ESUS. en Lebensweg ın Licht, Regensburg 20172
gren Kierkegaard, e Krankheit zu Tode, Güterslioh X]
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„Gott“ nennen. Diese Evidenz ist jedoch 

immer wieder neu zu befragen und ideo-

logiekritisch zu beleuchten. Die subjek-

tive Überzeugung, dass man mit seinem 

Gott „über Löwen und Nattern“ (Ps 91,13) 

tritt, ist in der Geschichte als Mutmacher 

auch für verbrecherische Handlungen im 

Namen der Religion eingesetzt worden. 

Gegen die Überzeugung des Selbstmord-

attentäters, mit seinem Tod eine Heilstat 

vollbracht zu haben, die ihn ins Paradies 

bringt, kann nur ideologiekritisch, poli-

tisch und theologisch entgegengehalten 

werden, dass der Gottesglaube im Lichte 

Jesu einhergeht mit radikalem Gewaltver-

zicht.23 Die Subjektivität einer Evidenz ist 

immer mit der „Objektivität“ ihrer ethi-

schen Folgen und rationalen Gründe in 

Beziehung zu setzen.

Ein Glaube, der aus einem letzten Ver-

trauen sich ins Unvertraute wagt, ist mög-

lich, weil seine Kraft aus einer Spannung 

kommt, die das Unvertraute nicht in blin-

des Vertrauen auflöst, sondern den Sprung 

ins Vertraute, und sei es mit „Furcht und 

Zittern“ (Phil 2,12), wagt. Aus dieser Span-

nung lebten und leben die bekannten und 

die vielen unbekannten Zeugen des Glau-

bens: Weil sie sich festgemacht haben in 

jenem letzten Unvertrauten, das sich uns 

als das Vertrauenswürdigste (in Jesus) er-

wiesen hat. S. Kierkegaard sagt, Glaube 

heißt, „daß das Selbst, indem es es selbst 

ist und es selbst sein will, durchsichtig sich 

gründet in Gott“24. Darin ist genau jene 

ex-zentrische Spannkraft angezeigt, wo-

raus Religion ihre funktionslose Funktion 

bezieht: sich in jenem festzumachen, das 

scheinbar jeder Festigkeit entbehrt – in der 

Transzendenz Gottes.

In einem solchen Glauben scheint eine 

Dimension auf, die wir nur noch in der 

Struktur der Begegnung von freien Sub-

jekten wiederfinden: in der zweckfreien, 

jeder Instrumentalisierung radikal ent-

sagenden Öffnung auf den Anderen hin. 

In diesem Grundakt, und ist er aufgrund 

unserer Bedürftigkeiten noch so durch-

woben mit Funktionalitäten, erscheint der 

Vollzug von Freiheit. Solche Anerkennung 

des Anderen ist frei von jeglichem Interes-

se, für etwas „nütze“ zu sein. Der Andere 

ist wie das Ich um seiner selbst willen da. 

Freiheit bewältigt den Anderen nicht, son-

dern gewährt ihm alles Sein. Nicht anders 

ein Glaube, der sich trotz aller Kontingenz-

bewältigungen auf das Leben als solches 

einlässt. Er ist um seiner selbst willen da 

und hat keine andere Absicht als die, Glau-

bende auf das Geheimnis des Lebens hin 

zu öffnen.
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